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Paulo Coelhcz — der Magıer

| Kritische Anmerkungen einem Megatrend

Politiker un:! Prominente lesen se1ıne Bücher, Wırtschaftler un Manager, Katholi-
ken un: Buddhisten: Vom Weltwirtschaftstorum wurde Paulo Coelho mehrmals
nach Davos eingeladen, se1n Roman „Der Alchimist“ Wurde als Absolventenlektüre
VO der Graduate School] of Busıness der Chicago Universıty empfohlen. Sein 1CeCU-

Roman „Der Zahır“ 1ST 1n deutscher Sprache 1in der für diesen Sprachraum
ylaublichen Startauflage VO 250000 Exemplaren erschienen. Sotort bekam Se1-
LE Platz auf Bestsellerlisten un 1in den Schaufenstern. Begeıisterte ans finden sıch
auf der SANZCH Welt Den wahren Umfang dieser „Coelhomanıe“ konnte I1a auf
der Franktfurter Buchmesse 2003 erahnen, als der Brasılianer 51 verschiedenspra-
chıge Ausgaben selnes Romans „Der Alchimist“ sıgnıerte un: damıt eınen Weltre-
kord autfstellte. Der unglaubliche Erfolg verrat vieles über den Literaturmarkt un!:
se1ıne Mechanısmen, aber mehr och ber den Zeıtgeıist, auf dessen Kompost dieser
Markt blüht un gedeıht, ber Spirıtualıtat, Sehnsüchte un Selbstverwirklichungs-
begehren.

Von der Biographie epragt
Ile Texte Coelhos siınd VO seıner Bıographie epragt, deren erzählte Form eınen
Teil der Selbstinszenierung des Autors ıldet, der sıch als 1ne Art Vorbild stilısıert,
freı nach dem Motto „Du kannst och tief tallen, geht wieder aufwärts!“ Und
„Probier’ vorher ruhig alles aus!“ Se1in Leben stellt Coelho SCIN als Bekehrungs-
yeschichte dar, deren einzelne Statıiıonen WI1e€e Zwangseinweisung 1n dıe Psychiatrıe,
DNrogen- un: Sexualıtätsrausch, Schwarze Magıe, Gang ach Santıago un: Bekeh-
LuNng INa  — iın fast allen seiınen Büchern un 1n den unzähligen Interviews SOWI1Ee auf
seiıner Oomepage nachlesen ann.

947 1n 1ne gutbürgerliche brasılianısche Famılie veboren, kam Paulo mıt sıeben
Jahren 1ın dıe Jesuitenschule San Lznacı0 1n Rıo de Janeıro, sıch durch die
liıg1ösen Vorschriften sehr eingeengt tfühlte. Er rebellierte die Famaıulıie, wollte
Schriftsteller werden der Vater 1ef% den Jugendlichen insgesamt dreimal 1n 1ne
psychiatrische Klinık einwelsen. Die Erftahrungen dieser Lebensphase ließen 3(
Jahre spater 1n den Roman „Veronıka beschliefßt sterben“! ein
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Se1in Jurastudiıum brach Coelho schon ach kurzer eıt ab, verdiente schliefßlich
als Songschreıiber fl.1 }g den Musıker un: Komponıisten Raul Se1lxas bestens. Hınter
den Liedtexten standen dıe Prinzıpien CHCI Sekte, 1n die Coelho 1n der 7wischen-
zeıt eingetreten und dıie 1M Umfteld VOINl Aleister Crowley angesiedelt W AaTl. Coelho
selbst gab als das erklärte Ziel „die totale Suche 1ın Verbindung mı1t totaler Anarchie“
an Meıst wırd dieser Umstand eher verharmlosend dargestellt, dabe] dürfte das,
11n Inan Coelhos eıgenen, sehr zurückhaltenden Worten 1n seinen „Bekenntnis-
sen gylauben darf,; keinestalls eine harmlose Angelegenheıt SCWECSCH se1n aller-
dıngs fur das Verständnıiıs VO Coelhos heutigem Schreiben, das VOT allem AUS den
eigenen Ertahrungen schöpftt, sehr bedeutsam. Immer wieder kommt der Autor
darauf zurück, auch 1n seinem Jüngsten Roman.

In jener Sekte, der Coelho gestoßen Wal, wurde Schwarze Magıe praktızıert.
Coelho, dem sıchtlich unangenehm ISt, überhaupt dazu befragt werden, be-
richtet über diese eIt

S o1bt die Schwachen und dıe Starken und das (zeset7 des Dschungels. Die Schwachen
sınd Sklaven und die Starken mächtig und trel.Brigitte Schwens-Harrant  Sein Jurastudium brach Coelho schon nach kurzer Zeit ab, verdiente schließlich  als Songschreiber für den Musiker und Komponisten Raül Seixas bestens. Hinter  den Liedtexten standen die Prinzipien jener Sekte, in die Coelho in der Zwischen-  zeit eingetreten und die ım Umfeld von Aleister Crowley angesiedelt war. Coelho  selbst gab als das erklärte Ziel „die totale Suche ın Verbindung mit totaler Anarchie“  an?. Meist wird dieser Umstand eher verharmlosend dargestellt, dabei dürfte das,  wenn man Coelhos eigenen, sehr zurückhaltenden Worten in seinen „Bekenntnis-  sen“ glauben darf, keinesfalls eine harmlose Angelegenheit gewesen sein — aller-  dings für das Verständnis von Coelhos heutigem Schreiben, das vor allem aus den  eigenen Erfahrungen schöpft, sehr bedeutsam. Immer wieder kommt der Autor  darauf zurück, auch in seinem jJüngsten Roman.  In jener Sekte, zu der Coelho gestoßen war, wurde Schwarze Magie praktiziert.  Coelho, dem es sichtlich unangenehm ist, überhaupt dazu befragt zu werden, be-  richtet über diese Zeit:  „Es gibt die Schwachen und die Starken und das Gesetz des Dschungels. Die Schwachen  sind Sklaven und die Starken mächtig und frei. ... Fasziniert und verantwortungslos wie ich  war, habe ich begonnen, diese Lehren zu praktizieren, die mir sofort gute Ergebnisse liefer-  ten. ... Es gab kein Gesetz, du konntest ein Monster oder ein wunderbarer Mensch sein. Alle  konnten dort eintreten. Es herrschte völlige sexuelle Freiheit, Gedankenfreiheit, absolute  Freiheit, keinerlei Verbot. Es ging darum, die Erfahrung der Macht bis an ihre äußersten  Grenzen zu treiben.“}  Der Einfluß aus gnostischem Denken, das meist beinhaltet, daß man sich durch  Askese und Verzicht von der „feindlichen“ Materie befreit und so zur Erfahrung  der Einheit mit dem geistigen Urprinzip gelangt, wird ım Umfeld von Crowley  verkehrt: Hier gelangt der Mensch zur Unabhängigkeit von der Materie durch ein  zügelloses Sichausleben. Der Magier soll sich durch Rituale, die auch alle möglichen  sexuellen Praktiken umfassen, die Energien des Kosmos unterwerfen und so seinen  Willen immer umfangreicher verwirklichen können. Diese Erfahrungen prägen  Coelho bis heute. Immer noch glaubt er an eine magische Dimension des Lebens:  „Ich bin ein Magier wie alle anderen Menschen auch. Selbstverständlich folge ich einer  spirituellen, katholischen Tradition, aber ich bin überzeugt davon, daß wir alle Gaben haben, die  wir nicht entwickeln, weil das offizielle Wissen, dieser leere Raum, sie nicht akzeptiert. Ich bin  jemand, der versucht, seine Gaben und seine Kraft zu entwickeln — das bedeutet es, Magier zu  sein, und das macht mich weder besser noch schlechter als andere Menschen. ... Magier sein be-  deutet, kognitive Fähigkeiten zu entwickeln, die vom offiziellen Wissen nicht immer akzeptiert  werden. Ein Magier ist ein ganz normaler Mensch, der sich jedoch bewußt ist, daß es unter der  Oberfläche der Dinge andere Realitäten gibt, andere Bewegungen, andere Strömungen. ... Der  wahre Magier ist der, der wie Jesus Christus einmal gesagt hat, darum kämpfen muß, damit  nichts verborgen bleibt. Seine Aufgabe besteht darin, das zu enthüllen, was die Mächtigen den  Menschen zu verhüllen suchen, das Spiel zu entlarven, das gewisse Kasten spielen, um sich die  Leute gefügig zu machen, indem sie ihnen eine Macht vorgaukeln, die sie letztlich zerstört.  «4  614Faszınıert und VerantW0rtungslos W1C ıch
W adl, habe iıch begonnen, diese Lehren praktızıeren, dıe MI1r sofort ZuLE Ergebnisse lıefer-
FG  =)Brigitte Schwens-Harrant  Sein Jurastudium brach Coelho schon nach kurzer Zeit ab, verdiente schließlich  als Songschreiber für den Musiker und Komponisten Raül Seixas bestens. Hinter  den Liedtexten standen die Prinzipien jener Sekte, in die Coelho in der Zwischen-  zeit eingetreten und die ım Umfeld von Aleister Crowley angesiedelt war. Coelho  selbst gab als das erklärte Ziel „die totale Suche ın Verbindung mit totaler Anarchie“  an?. Meist wird dieser Umstand eher verharmlosend dargestellt, dabei dürfte das,  wenn man Coelhos eigenen, sehr zurückhaltenden Worten in seinen „Bekenntnis-  sen“ glauben darf, keinesfalls eine harmlose Angelegenheit gewesen sein — aller-  dings für das Verständnis von Coelhos heutigem Schreiben, das vor allem aus den  eigenen Erfahrungen schöpft, sehr bedeutsam. Immer wieder kommt der Autor  darauf zurück, auch in seinem jJüngsten Roman.  In jener Sekte, zu der Coelho gestoßen war, wurde Schwarze Magie praktiziert.  Coelho, dem es sichtlich unangenehm ist, überhaupt dazu befragt zu werden, be-  richtet über diese Zeit:  „Es gibt die Schwachen und die Starken und das Gesetz des Dschungels. Die Schwachen  sind Sklaven und die Starken mächtig und frei. ... Fasziniert und verantwortungslos wie ich  war, habe ich begonnen, diese Lehren zu praktizieren, die mir sofort gute Ergebnisse liefer-  ten. ... Es gab kein Gesetz, du konntest ein Monster oder ein wunderbarer Mensch sein. Alle  konnten dort eintreten. Es herrschte völlige sexuelle Freiheit, Gedankenfreiheit, absolute  Freiheit, keinerlei Verbot. Es ging darum, die Erfahrung der Macht bis an ihre äußersten  Grenzen zu treiben.“}  Der Einfluß aus gnostischem Denken, das meist beinhaltet, daß man sich durch  Askese und Verzicht von der „feindlichen“ Materie befreit und so zur Erfahrung  der Einheit mit dem geistigen Urprinzip gelangt, wird ım Umfeld von Crowley  verkehrt: Hier gelangt der Mensch zur Unabhängigkeit von der Materie durch ein  zügelloses Sichausleben. Der Magier soll sich durch Rituale, die auch alle möglichen  sexuellen Praktiken umfassen, die Energien des Kosmos unterwerfen und so seinen  Willen immer umfangreicher verwirklichen können. Diese Erfahrungen prägen  Coelho bis heute. Immer noch glaubt er an eine magische Dimension des Lebens:  „Ich bin ein Magier wie alle anderen Menschen auch. Selbstverständlich folge ich einer  spirituellen, katholischen Tradition, aber ich bin überzeugt davon, daß wir alle Gaben haben, die  wir nicht entwickeln, weil das offizielle Wissen, dieser leere Raum, sie nicht akzeptiert. Ich bin  jemand, der versucht, seine Gaben und seine Kraft zu entwickeln — das bedeutet es, Magier zu  sein, und das macht mich weder besser noch schlechter als andere Menschen. ... Magier sein be-  deutet, kognitive Fähigkeiten zu entwickeln, die vom offiziellen Wissen nicht immer akzeptiert  werden. Ein Magier ist ein ganz normaler Mensch, der sich jedoch bewußt ist, daß es unter der  Oberfläche der Dinge andere Realitäten gibt, andere Bewegungen, andere Strömungen. ... Der  wahre Magier ist der, der wie Jesus Christus einmal gesagt hat, darum kämpfen muß, damit  nichts verborgen bleibt. Seine Aufgabe besteht darin, das zu enthüllen, was die Mächtigen den  Menschen zu verhüllen suchen, das Spiel zu entlarven, das gewisse Kasten spielen, um sich die  Leute gefügig zu machen, indem sie ihnen eine Macht vorgaukeln, die sie letztlich zerstört.  «4  614Es vab keın Gesetz, du konntest eın Monster oder ein wunderbarer Mensch se1n. Alle
konnten dort eintreten. Es herrschte völlıge sexuelle Freıiheıt, Gedankenfreiheıit, absolute
Freiheıit, keinerle] Verbot Es oing darum, dıe Erfahrung der Macht bıs ıhre aufßersten
renzen treiben.“

Der FEinflu(ß A4US osnostischem Denken, das me1st beinhaltet, da{ß INa sıch durch
Askese un! Verzicht VO der „teindlichen“ aterıe efreıt un:! ZALT: Erfahrung
der FEinheit mMI1t dem geistigen Urprinzıp gelangt, wırd 1mM Umfteld VO Crowley
verkehrt: Hıer gelangt der Mensch ZUFT Unabhängigkeıt VO der aterıe durch ein
zügelloses Sichausleben. DDer Magıer soll sıch durch Rıtuale, die auch alle möglichen
sexuellen Praktiıken umfassen, die Energien des Kosmos unterwerfen und seınen
Willen ımmer umfangreıcher verwirklichen können. Diese Erfahrungen pragen
Coelho bıs heute. Immer och olaubt 1ıne magische Dimension des Lebens:

IC bın eın Magıer WwW1e€e alle anderen Menschen uch Selbstverständlich tolge iıch eıner
spırıtuellen, katholischen Tradıtion, 1aber ıch bın überzeugt davon, da{ß WIr alle Gaben haben, dıe
WIr nıcht entwiıckeln, weıl das offizielle Wıssen, dieser leere Raum, S1Ce nıcht akzeptiert. Ich bın
jemand, der versucht, selne Gaben und se1ıne Kraft entwickeln das bedeutet CS, Magıer
se1n, und das macht miıch weder besser noch schlechter als andere Menschen. Magıer se1ın be-
deutet, kognitıve Fähigkeıiten entwickeln, die VO offiziellen Wıssen nıcht ımmer akzeptiert
werden. Eın Magıer 1St eın zanz normaler Mensch, der sıch jedoch bewulfist ISt, da{ß der
Obertläche der Dınge andere Realıtäten o1bt, andere Bewegungen, andere Stroömungen.Brigitte Schwens-Harrant  Sein Jurastudium brach Coelho schon nach kurzer Zeit ab, verdiente schließlich  als Songschreiber für den Musiker und Komponisten Raül Seixas bestens. Hinter  den Liedtexten standen die Prinzipien jener Sekte, in die Coelho in der Zwischen-  zeit eingetreten und die ım Umfeld von Aleister Crowley angesiedelt war. Coelho  selbst gab als das erklärte Ziel „die totale Suche ın Verbindung mit totaler Anarchie“  an?. Meist wird dieser Umstand eher verharmlosend dargestellt, dabei dürfte das,  wenn man Coelhos eigenen, sehr zurückhaltenden Worten in seinen „Bekenntnis-  sen“ glauben darf, keinesfalls eine harmlose Angelegenheit gewesen sein — aller-  dings für das Verständnis von Coelhos heutigem Schreiben, das vor allem aus den  eigenen Erfahrungen schöpft, sehr bedeutsam. Immer wieder kommt der Autor  darauf zurück, auch in seinem jJüngsten Roman.  In jener Sekte, zu der Coelho gestoßen war, wurde Schwarze Magie praktiziert.  Coelho, dem es sichtlich unangenehm ist, überhaupt dazu befragt zu werden, be-  richtet über diese Zeit:  „Es gibt die Schwachen und die Starken und das Gesetz des Dschungels. Die Schwachen  sind Sklaven und die Starken mächtig und frei. ... Fasziniert und verantwortungslos wie ich  war, habe ich begonnen, diese Lehren zu praktizieren, die mir sofort gute Ergebnisse liefer-  ten. ... Es gab kein Gesetz, du konntest ein Monster oder ein wunderbarer Mensch sein. Alle  konnten dort eintreten. Es herrschte völlige sexuelle Freiheit, Gedankenfreiheit, absolute  Freiheit, keinerlei Verbot. Es ging darum, die Erfahrung der Macht bis an ihre äußersten  Grenzen zu treiben.“}  Der Einfluß aus gnostischem Denken, das meist beinhaltet, daß man sich durch  Askese und Verzicht von der „feindlichen“ Materie befreit und so zur Erfahrung  der Einheit mit dem geistigen Urprinzip gelangt, wird ım Umfeld von Crowley  verkehrt: Hier gelangt der Mensch zur Unabhängigkeit von der Materie durch ein  zügelloses Sichausleben. Der Magier soll sich durch Rituale, die auch alle möglichen  sexuellen Praktiken umfassen, die Energien des Kosmos unterwerfen und so seinen  Willen immer umfangreicher verwirklichen können. Diese Erfahrungen prägen  Coelho bis heute. Immer noch glaubt er an eine magische Dimension des Lebens:  „Ich bin ein Magier wie alle anderen Menschen auch. Selbstverständlich folge ich einer  spirituellen, katholischen Tradition, aber ich bin überzeugt davon, daß wir alle Gaben haben, die  wir nicht entwickeln, weil das offizielle Wissen, dieser leere Raum, sie nicht akzeptiert. Ich bin  jemand, der versucht, seine Gaben und seine Kraft zu entwickeln — das bedeutet es, Magier zu  sein, und das macht mich weder besser noch schlechter als andere Menschen. ... Magier sein be-  deutet, kognitive Fähigkeiten zu entwickeln, die vom offiziellen Wissen nicht immer akzeptiert  werden. Ein Magier ist ein ganz normaler Mensch, der sich jedoch bewußt ist, daß es unter der  Oberfläche der Dinge andere Realitäten gibt, andere Bewegungen, andere Strömungen. ... Der  wahre Magier ist der, der wie Jesus Christus einmal gesagt hat, darum kämpfen muß, damit  nichts verborgen bleibt. Seine Aufgabe besteht darin, das zu enthüllen, was die Mächtigen den  Menschen zu verhüllen suchen, das Spiel zu entlarven, das gewisse Kasten spielen, um sich die  Leute gefügig zu machen, indem sie ihnen eine Macht vorgaukeln, die sie letztlich zerstört.  «4  614Der
wahre Magıer 1St der, der WI1€e Jesus Christus eiınmal gesagt hat, darum kämpfen muÄß, damıt
nıchts verborgen bleibt. Seine Aufgabe besteht darın, das enthüllen, W as die Mächtigen den
Menschen verhüllen suchen, das Spiel entlarven, das ZEW1SSE Kasten spielen, sıch dıe
Leute gefüg1g machen, ındem S1e ıhnen 1ne Macht vorgaukeln, die S1e letztlich zerstort. CC
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Formulierungen W1€e Da  Jjene VO „offizıellen Wıssen“, die Coelhos Schreiben un:!
Reden durchziehen, machen den kritischen Leser stutz1g, eriınnern S1Ee doch
Weltverschwörungstheorien un: erscheinen als wen12 gee1gnet, Unheilssitua-
tionen tatsächlich auf den Grund gehen.
Wl I11all dem Coelho-Bekehrungsmythos glauben, beginnt 1mM Jahr 1980

Damals bereiste der Autor mı1t seıner dritten Tau Crıistina, MIt der bıs heute
sammenlebt, weıte Teıile Europas, darunter auch Deutschland, S1e das Konzen-
trationslager Dachau besuchten, W as den FEinschnitt 1n se1ın Leben bedeutete. Dort,

Coelho, hatte eine Vısıon: Ihm erschien die Gestalt eines Mannes, dem 7We]1
Monate spater 1n eıner Amsterdamer Cateter1a begegnete. Dieser rıet ıhm, ZU

Katholizismus zurückzukehren un!: ach dantı1ago de Compostela pılgern, W as

Coelho 1986 auch karl Seıne Ertahrung beschreıibt 1n seinem EHSTEN Buch „Auf
dem Jakobsweg“. uch alle weıteren lıterarıschen Werke sınd VOIl Jjener Pılgerreise
un: den relig1ösen Erfahrungen un Erkenntnissen des Autors beeintlufßt. S1e krei-
SCI1 Sehnsucht un Suche ach Sınn un:! Selbstftindung. Dıiese Themen bewegen
1mM wahrsten Sınn des Wortes seine suchenden Romanfıguren, se1 den Schatfhirten
Santıago auf der Suche nach seiınem Schatz („Der Alchimist“), se1 s den Propheten
Elıa auf der Suche ach Glauben un: Selbstbestimmung („Der fünfte Bero) oder
se1 Veronika, JELLC b  Junge Slowenıin, die ıhrem Leben ein Ende SAEKZCN 111 un: WI1e-
der lernt, den Sınn ıhres Lebens erkennen („Veroniıka beschliefßt sterben“).

Aufruftf ZALTE: Selbstverwirklichung
Da 1m Leben nıcht immer alles ach Plan läuft, da{fß Enttäuschungen o1bt, das
Gefühl der Leere, den Schmerz des Verlustes solche menschlichen Grundertah-

nımmt Coelho als Ausgangspunkt seıiner Komane, 1n denen Mut machen
möchte, mı1t Veränderungen pOSItIV umzugehen. Seine Antworten lauten
oyleich: das Leben 1n dıe and nehmen, Iräume verwirklichen, ımmer das 7Tie] VOT

Augen halten, auf die Stimme des erzens hören, sıch selbst erkennen un den e1-
Weg un! diesem dann tolgen. Diese Lebensweısheıten, die seınen Fıguren

mıt auf den Weg o1bt un: 1n den Mund legt, sınd auf den ersten Blick überzeugend,
VOT allem scheinen S1Ee immer PaSsSCH.:

„ Wenn eın Mensch seınem Schicksal entgegengeht, mu{fß häufıg dıe Rıchtung wechseln.
Manchmal sınd dıe iußeren Umstände stärker und mu{fß fe1ge nachgeben. Das alles gehört
mı1t ZUr Lehrzeıt. Doch nıemand darf AaUS den Augen verlieren, W as wirklıch Selbst
WECNN manchmal ylaubt, dıe 'elt und die anderen se]jen stärker. Das Geheimnıs 1st;, nıcht
aufzugeben.“

uch das Recht Zweıftel kommt dem Leser natürlich sehr
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„Jeder Mensch hat das Recht, seiner Aufgabe 7zweıteln und sS$1e hın und wıeder
aufzugeben; W as allerdings nıcht un darf, ist;, S1Ce VErSCSSCH. Wer nıcht sıch selbst
zweıtelt, 1St unwürdıg, weıl seıiner Fähigkeıt blind und sıch AUuUS Stolz versündıgt.
Gesegnet se1 der, der Augenblicke der Unentschlossenheıt durchlebt.“ ®

So spricht der Engel Al Propheten Elıa ın Coelhos „Der fünfte Berg”
Die Selbstverwirklichung, deren Notwendigkeit Coelho preıist, beginnt mI1t dem

Erinnern un: Wahrnehmen der eıgenen Iräume un inneren Stimmen als Oftften-
barungsorte der Selbsterkenntnıis. Besonders grundlegend für das Erfolgsrezept
Coelhos 1sSt aber VOT allem die totale Selbstbestimmung, die der Autor predigt:
„Dies WAarTr die Freiheit: tühlen, W 4S ıhr Herz begehrte, egal W asSs die anderen davon
halten mochten.“

Die Inhalte, die Paulo Coelho 1n seinen Büchern anbıetet, fügen sıch problemlos
ıIn den boomenden Lebens- un! Selbsthilfemarkt. Die gewählten Themen sınd
brisant, S1E geben die Lebenssituationen vieler wieder. So geht eLwa 1mM
Roman „Der Zahır“ Ehepaare, die ach außen das Bıld e1ines ylücklichen Paars
abgeben, „das sıch gegenselt1g stutzt, dieselben Interessen hat Es taucht 1er ein
Geliebter, dort iıne Geliebte auf, nıchts Ernstes selbstverständlich. Wichtig, NOL-

wendig, entscheidend ISt, Lun, als ware nıchts.“ Miıt Paaren 1n solchen Siıtua-
t1ionen können sıch viele iıdentiftizieren. Banal sınd aber die LOsungen, dıe Coelho
anbietet. Probleme un Lebenskrisen stellen sıch 1mM tolgenden immer als über-
wıindbar dar, dıe Komplexıität un: Undurchschaubarkeıt des Lebens als übersicht-
ıch Die verlorene geliebte TAaU wırd wieder gyefunden, die andere raumt verständ-
nısvoll den Platz

Du wiırst jemanden tinden.‘
‚Selbstverständlıich: Ich bın Jung, hübsch, intelligent und begehrenswert. Aber ıch werde

nıcht noch einmal erleben, W as iıch mıt dir erlebt habe.‘
‚Du wirst andere Getühle tinden Aber ich möchte dir noch IL Auch WEn du

c 9nıcht zlaubst, ıch habe dıch geliebt, während WIr

Autbrüche sınd leicht möglıch, VOT allem WE INa  e als TAau Jung, hübsch, intel-
lıgent un: begehrenswert 1ST. uch Männer haben ıhre Chance, das Leben LICUu

kosten: Man gehe eintach einmal als Reicher den Bettlern 1n Parıs un: freue sıch
darüber, mı1t ıhnen auf der Straße sıtzen un: philosophieren. Das 1st Leben!
Idiese Idealisıerung, Ja Idyllisierung \VA@} Armut 1St ebentalls nachzulesen 1mM Roman
„Der Zahır“

Coelhos „Religion“
Die ede VO „Kampf durchzieht Coelhos Werke Dıi1e Fıguren, „dıe geschafft
haben“, Coelho „Krieger des Lichts“ Kampf 1st ımmer notwendıg,
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Coelho. er Mensch darf sıch nıcht 1mM erreichten Glück einrichten, mufß die
Herausforderung lıeben

„Eın Krıieger akzeptiert die Nıederlage. Er behandelt s$1e nıcht > als ware sS1e keıine,
versucht aber uch nıcht, S1Ce 1n eınen S1eg umzumunzen. Er 1St bıtter gekränkt, und dıie
Gleichgültigkeit und die Einsamkeıit lassen ıh: schier verzweıteln. Doch danach leckt se1ne
Wunden, rappelt sıch auf und tfangt VO (Si@Bl FEın Krıieger weılß, da{fß der Krıeg 4US vielen
Schlachten esteht. Und schaut nach OT 10

Coelho erklärt 1in einem seıner Interviews, W as eiınem „Krieser des
Lichts“ versteht:

„Auf individueller Ebene sıch als jemanden anzunehmen, der sıch nıcht VO seiınen
Ängsten beherrschen lafst, der sS1e ankämpit und aut der Suche nach seiınem Lebensplan
voranschreitet. Auf kollektiver Ebene jede Art VO kulturellem, polıtischem oder relig1ösem
Fundamentalismus meiden; alles meıden, W as bedeuten würde, andere, das heiflst Menschen,
die anders sind, auszuschließen: begeistert se1n und otffen yegenüber allen Ertahrun-
SCI, Kommunikationstormen oder Formen der Zusammenarbeıt und ab-

e& 11gegriffen das Wort uch 1St gegenüber der Liebe

Der Autor erweılst sıch damıt als Prediger alle Welt, wobel sıeht I1la  . DGr
hın ıne sehr eigene Art VO Religiosıtat vermuttelt. Besonders augenfällig 1st

der Synkretismus seıiner Religi0sıität. Der Autor ammelt Flemente AUS den verschıe-
densten Religionen un:! Kulturen un! bastelt daraus seine eigene Heilsbotschaft.
Seine Botschaften werden dadurch kultur- un!: institutionsunabhängıg. Geprägt
sınd Coelhos Biılder un:! Vorstellungen eindeutıg VO ynostischen Eınflüssen, der
Dualıtät VO Licht un Finsternis ebenso WI1€ der Vorstellung VO Energıe als Roh-
stoff des Unıhversums. Magıe un! Dämonenglauben EIMENSCH sıch mıt christlicher
Spirıtualıitat. (5OIfT scheıint für jeden eın privater (SOFft se1n, WEeNn denn nıcht
schon abgelegt 1St.

Coelhos Spirıtualıtat 1st besonders deutlich nachzulesen 1ın seinem „Handbuch
des Krıiegers des Lichts®, eiınem Handbuch, das der Prophet Elia Ende des
Romans „Der fünfte Berg“ dem Sohn der Wıtwe als Erbe über21bt *. Iieses and-
buch hat Coelho selbst herausgegeben, eın Jahr ach Erscheinen des Romans, 1m
Jahr 1997 15 Es 1St ıne Ausgabe unterschiedlichster Texte und Zıtate, die 1mM Lauf
der Jahre in Zeitschriftten erschienen sınd, Lebensweisheiten Für den taglıchen
Gebrauch, VO Gandhı bıs Lao Ise In diesem Handbuch ann 111l sowohl die
onostischen Einflüsse erkennen als auch die Addition unterschiedlichster Relig1-
onsversatzstücke. Spürbar wırd 1er auch, da{ß der christliche (5Ott aum eine Rolle
spıielt. uch Christus kommt 1L1LUrTr VOIL als e1in Zitierter anderen.
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Keıne Gemeinschaft

ber vieles könnten Theologen sıch mıi1t Coelho streıten un: sollten ohl auch.
ine Tatsache aber steht aut jeden Fall aufßer Streıit und sollte eınen Einwand auch
AUS theologischer Perspektive ach sıch zıehen, behauptet Coelho doch, sıch 1n

katholischer Tradıtion WI1Ssen: das Ausblenden e1nNes gemeınsamen Unter-
WwegsselNs. Coelhos neuester Roman Der Zahır ea entspringt deutlich eıner Sat-
Fen Wohlstandsgesellschaft, der gul geht, da{fß sıch das Indıyıduum LLUT mehr
selbst e1d LUL oder VO  = Event Event trahbt auf der Suche ach CLWAS, das die Leere
tüllen könnte. Als Medikament dagegen verabreıcht Coelho Sınn, Iräume, innere
Stimmen, VOT allem Selbstverwirklichung. Neben aller Mystık, Spiritualität un
Auseinandersetzung mıt (SO{T 1sSt doch der Aufruft FABhe Selbsterlösung, der 1in
allen seınen Büchern eine mehr oder wenıger orofße Rolle spıelt. Seine ımmer
wıederkehrenden Grundaussagen: „Nıchts 1st unmöglıch, WEeNnN I11all wiıirklıch
will“ un „Du kannst schaffen“ sınd aber 1m rund24Z Leben C1-

weckend UN tödlıch zugleıich. Denn 1ın Coelhos „Religion“ lastet alle Verantwor-
Lung auf dem Indiıyiduum. Sehnsucht, Autfbruch un: Suche geschehen 1n Eınsam-
eıt der Weg mu{ß alleın gefunden un werden. Weı1t un: breit 1St keine
W1€e ımmer Gemeıinschaft ın Sıcht, geschweige eine Religionsgemeinschaft.
Maxımal o1bt CS die Zweısamkeıt, aber eher AUS dramaturgischen Gründen, da Coelho
eın Gegenüber tür seine Fıguren braucht, das diese un die Leser durch Dialoge ZUur

Erkenntnis stOÖfst.
Kaum 1aber werden Vernetzungen des Individuums 1NSs Gesellschaftliche erwähnt.

Unabhängıg VO  — soz1alen 5Systemen, 1n die eın Indıyiduum geboren 1ST, 1n denen
lebt, lıebt un: eıdet, soll ıhm jederzeit möglıch se1n, se1n Leben ändern.
Coelho kann damıt beıide rosten: die Reichen 1n ıhrem Getühl der Sınnlosigkeit, die
Armen ın ihrer Tatsache der Mittellosigkeıt.

Diese Ausblendung VO Gesellschaft, VO Gemeinschaft 1st insotern erstaunlıch,
weıl Coelho sıch selbst als polıtisch engagıerter Schrittsteller versteht un: eINst auf-
orund VO regıimekriıtischen dongtexten mehrmals VO der brasıliıanıschen Miılıitär-
Junta verhaftet wurde. Heute unterhält eıne Stiftung, die Kındern un alten Men-
schen 1in Brasılıen eine menschenwürdigere Zukunft ermöglıchen soll In seınen
Büchern kommen soz1ıuale Anlıegen un:! se1ın Heimatland aber aum VO  Z

Sollten also Coelhos Botschaften Repräsentanten B  jener gegenwärtıigen Respi1-
ritualisıerung gehören, die wahrzunehmen sıch manche Theologen dieser Tage
freuen, S1C viel darüber, W1€ diese TL1ICUC Spirıtualıtat tatsächlich aussıeht.
Dıie Spirıtualität, die mı1t Coelhos Büchern verkauft wırd, entspricht perfekt der
Nachfrage Selbsthilfemarkt. Coelho schreibt nıcht, W1e€e I1a  B erstaunlicherweise
immer wıeder hören kann, den Irend der elıt. Coelhos Bücher schwımmen
1mM Gegenteıl aut den Wellen des Zeıtgeılstes, die da heißen: Besinnung auf die eigene
Befindlichkeit, auf Veränderungskraft, die AUS der eigenen Mıtte kommt, schlichte
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Sprache, och schlichtere LOsungen, die schlichtesten Wahrheiten. Krıege bılden
blofß den nötıgen Kontrast, sıch selbst wıeder spuren. Politische 7Zusammen-
hange, wirtschaftliche Abhängigkeıten oder schreiende Ungerechtigkeiten o1bt
nıcht. Denn alles, W as e1in Mensch persönlich nıcht bewaältigen kann, wırd G=
klammert. SO ebt CS siıch leichter: den eiıgenen Weg entlang. Eın Zıtat aus dem Jüngs-
ten Roman „Der Zahır“ mOoge das verdeutlichen:

IC erinnerte miıich AIl jenen Morgen, als die oroßen Nachrichtensender AaUuS Mangel
terroristischen Attentaten als Hauptmeldung über 1ne Rebellion 1ın Haıtı berichteten. Was
interesslierte mich Haıtı? Was bedeutete für meın Leben, für das Leben meıner Frau,; für
den Brotpreıis 1ın Parıs oder den ‚Stamm Mıkhails? Wıe konnte ıch tfünf Mınuten meılnes kOst-
baren Lebens damıt verbringen, mI1r über diese Rebellen und den Präsıdenten ANZUSE-

hen, noch dazu 1n unzähligen Wıederholungen, als andele sıch bel der Nachricht ein
Ereijgni1s ON ylobaler Bedeutung! Eıne Rebellion 1n Haıtı Ich W dl darauf hereingefallen! Ich
hatte bıs Ende zugeschaut! Die Dummen verdienen tatsächlich eiınen besonderen Perso-

14nalausweıs, weıl S1C die kollektive Dummhbheıt aufrechterhalten.

Notwendige Kritik

Nıcht L1UT die in Coelhos Romanen vermuittelte „Relig10n“ aber 1st tragwürdıg, auch die
liıterarısche Qualität 1St beanstanden. Die lıterarıschen Formen siınd alles andere als
anspruchsvoll und in iıhrer Eindimensionalıtät leicht verständlich. Auf die rage,
seıne Bücher iın den Buchhandlungen tfinden möchte, meınte Coelho in einem Inter-
VIEW: „Die einen ın der Abteilung Lıteratur, die anderen in der Abteilung Philosophıie,
aber nıcht in der Abteilung Esoterik.“> (zenau orthın gehören selne Bücher aber, dar-
über sind sıch ; ohl viele Literaturkritiker eIN12, die ihm die lıterarıschen Qualitäten
ebenso absprechen WI1e€e philosophische Erkenntnisvermittlung. Diese und Ühnliche Krı1-
tik hören die vielen Coelho-Fans, dıe VOT allem die Wahrhaftigkeit und dıe Schlichtheit
seıner Geschichten als herausragende Merkmale betonen, nıcht DCIN. er Autor selbst
hat VOT Jahren noch sanft auf die Kritik seıiner Kritiker reaglert:

„Die Kritiker machen hre Arbeıt und helten u1nls Schrittstellern iımmer. Ich habe miıch n1ıe
persönlıch VO der Kritik verletzt yefühlt, denn ıch habe miıch bewulfst Hür eine einfache, sehr
ırekte Sprache entschieden, damıt jeder mich verstehen kannPaulo Coelho - der Magier  Sprache, noch schlichtere Lösungen, die schlichtesten Wahrheiten. Kriege bilden  bloß den nötigen Kontrast, um sich selbst wieder zu spüren. Politische Zusammen-  hänge, wirtschaftliche Abhängigkeiten oder schreiende Ungerechtigkeiten gibt es  nicht. Denn alles, was ein Mensch persönlich nicht bewältigen kann, wird ausge-  klammert. So lebt es sich leichter: den eigenen Weg entlang. Ein Zitat aus dem jüngs-  ten Roman „Der Zahir“ möge das verdeutlichen:  „Ich erinnerte mich an jenen Morgen, als die großen Nachrichtensender aus Mangel an  terroristischen Attentaten als Hauptmeldung über eine Rebellion in Haiti berichteten. Was  interessierte mich Haiti? Was bedeutete es für mein Leben, für das Leben meiner Frau, für  den Brotpreis in Paris oder den ‚Stamm“‘ Mikhails? Wie konnte ich fünf Minuten meines kost-  baren Lebens damit verbringen, mir etwas über diese Rebellen und den Präsidenten anzuse-  hen, noch dazu in unzähligen Wiederholungen, als handele es sich bei der Nachricht um ein  Ereignis von globaler Bedeutung! Eine Rebellion in Haiti! Ich war darauf hereingefallen! Ich  hatte bis zu Ende zugeschaut! Die Dummen verdienen tatsächlich einen besonderen Perso-  «14  nalausweis, weil sie die kollektive Dummheit aufrechterhalten.  Notwendige Kritik  Nicht nur die in Coelhos Romanen vermittelte „Religion“ aber ist fragwürdig, auch die  literarische Qualität ist zu beanstanden. Die literarischen Formen sind alles andere als  anspruchsvoll und in ihrer Eindimensionalität leicht verständlich. Auf die Frage, wo er  seine Bücher in den Buchhandlungen finden möchte, meinte Coelho in einem Inter-  view: „Die einen in der Abteilung Literatur, die anderen ın der Abteilung Philosophie,  aber nicht in der Abteilung Esoterik.“!> Genau dorthin gehören seine Bücher aber, dar-  über sind sich wohl viele Literaturkritiker einig, die ihm die literarischen Qualitäten  ebenso absprechen wie philosophische Erkenntnisvermittlung. Diese und ähnliche Kri-  tik hören die vielen Coelho-Fans, die vor allem die Wahrhaftigkeit und die Schlichtheit  seiner Geschichten als herausragende Merkmale betonen, nicht gern. Der Autor selbst  hat vor Jahren noch sanft auf die Kritik seiner Kritiker reagiert:  „Die Kritiker machen ihre Arbeit und helfen uns Schriftstellern immer. Ich habe mich nıe  persönlich von der Kritik verletzt gefühlt, denn ich habe mich bewußt für eine einfache, sehr  direkte Sprache entschieden, damit jeder mich verstehen kann. ... Ich lege mich nie mit mei-  nen Kritikern an. Wenn ich ihnen begegne, bin ich freundlich zu ihnen.“!®  Diese Sichtweise scheint sich geändert zu haben. Coelho rechnete offensichtlich  mit einer weiteren Abfuhr von Seiten des kritischen Feuilletons und wollte ihr in  seinem neuesten Roman wohl zuvorkommen, in dem er mit unzähligen, auch ag-  gressiven Wortmeldungen gegen seine Kritiker vorgeht:  „Die Kritiker sind höchst unsicher, sie tappen immer im dunkeln. Wenn es um Politik geht,  sind sie Demokraten, aber wenn es um Kultur geht, sind sie Faschisten. Sie meinen, die Leute  seien fähig, eine Regierung zu wählen, aber keine Filme, Bücher und Musik.“!/  619Ich lege mich nN1ıe mıt me1-
18918  > Kritikern Wenn ıch ihnen begegne, bın ich freundlich ihnen.“

Diese Sıchtweise scheıint sıch geandert haben Coelho rechnete offensichtlich
mı1t eiıner weıteren Abtuhr VO Seıten des kritischen Feuilletons un:! wollte ıhr 1n
seinem Roman ohl zuvorkommen, 1n dem mMIt unzählıgen, auch d}
oressıven Wortmeldungen seine Kritiker vorgeht:

AD Kritiker siınd höchst unsıcher, s$1e tappen immer 1m unkeln. Wenn Politik gyeht,
Ssınd S1Ee Demokraten, ber W CII Kultur geht, sınd sS1€e Faschisten. Sıe meınen, die Leute
selen tahıg, eıne Regierung wählen, ber keiıne Filme, Bücher und Musık.“1/
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Klugerweise hat Coelho diese Worte zumındest seinem tiktiven Ich-Erzähler iın
den Mund gelegt. Dennoch: Die Ahnlichkeiten der lıterarıschen Fıgur mIıt seiınem
Schöpfer Coelho sınd 1m Roman derart deutlich, da{ß der Autor mıt
derartiıgen Seitenhieben mehr über sıch selbst un se1ın Denken erzählt, als ıhm 1eb
se1ın kann. Coelhos Alter CO verste1igt sıch schliefßslich ZAHT: These, werde mıt
diesen Krıtiken bestraft, weıl geschafft habe, AUS der Mıttelmäßsigkeit ZU-

rechen e1n Schlufß, dem übrigens wunschgemäafßs eınen Journalıisten kom-
AAKEO Alßt

„Wenn S1e nıchts sınd, hre Arbeıt keıne Auswiırkung hat, dann verdienen Sıe 55 Aber
Wer AaUS der Mıttelmäfßigkeit ausbricht, WCTI Erfolg hat, tordert das (zeset7z heraus und mu{fß
bestraft werden.“18

Dennoch mu{ I1a  — als kritischer Leser Kritik ben Coelhos Werken, un ZW ar

eben nıcht UT AUS theologischer, sondern auch AaUS lıteraturkritischer Perspektive.
Denn eınerseılts sınd, W1€e vezelgt, Coelhos Lehren längst nıcht katholısch, W1e€e
S1Ee selbst ausg1bt un: viele Leser mM  9 anderseıts 1sSt die lıterarısche
Qualität seıner Werke mehr als tragwürdig. Literaturkritiker mussen daher
der Agegress1i0n, die ihnen auf den Seıiten des Romans entgegenkommt,
un! gerade ıhr auch ach der Lektüre VO Coelhos „Der Zahır“ be] ıhrer
Eınschätzung Jleiben: Coelhos Bücher hınterlassen einen mehr als schalen Nachge-
schmack un:! das gerade nıcht, weıl S1e AUS der Mittelmäßigkeit ausbrechen. Denn
der Haupteinwand aus lıteraturkritischer Perspektive lautet: Coelhos Romane sınd

schlicht un: eiıntach gESaART schlecht geschrieben.

Mangelnde lıterarısche Qualität
Man ann diese Behauptung mıt zahlreichen Hınweisen belegen. Es soll hier 1Ur e1-
HGT genugen, der auf 1nNe€e der auftälligsten Schwächen autmerksam macht: Coelho
schafft nıcht, AaUsSs seınen Typen, dıe für bestimmte Lebenswege und -s1tuatiıonen
Modell stehen, Menschen AaUuUs Fleisch un: Blut machen. Er schreıibt ıhnen
meıulenweıt vorbe]. FEın Beispiel dafür 1St eLtwa 1mM Roman El ınuten“ lesen:
Marıa, die Brasılianerin, die 1ın der Schwei7z ZUE Prostituierten wırd, schreibt 1ın
eiınem Stil Tagebuch, der weder ıhrer Herkunft (aus der Provınz) och ıhrer
Bıldung (Telenovelas pragen ıhr Bıld VO Welt) pafßt, sondern eINZ1IS un! allein
Coelhos Belehrungsdrang. Der Autor möchte jer se1ıne Terminologie un seine
Vorstellung VO yöttlichen Energıien unterbringen, un:! das lıest sıch dann

316 bın WEe1 Frauen: Die ıne wıill die Freude, das Abenteuer, dıe Leidenschaft, welche das
Leben ıhr bıeten kann, voll auskosten: die andere 111 Sklavın eıner Routine, eines Famıilien-
lebens se1nN, all der Dınge, dıe geplant und ertüllt werden können. Ich bın Haustrau und Hure
zugleıch, 1m selben Körper, und beide befinden sıch In einem ständıgen Kampft mıteinander.
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Die Begegnung eiıner Frau mı1t sıch selbst 1sSt eın Spiel mıt ernsten Getahren. Eın yöttlıcher
Tanz Wenn WIr unls selbst tinden, sınd WIr WEe1 yöttlıche Energıen, WwWel Universen, die auf-
einandertreften. Wenn 1n diesem Aufteinandertretfen die nötıge gegenseılt1ige Achtung fehlt,
zerstort eın Uniıversum das andere.“ 19

Schriftstellerkollege Marıo Vargas Llosa AUS Coelhos Nachbarland Peru meıinte iın
seiınem Buch „Wıe I11all Romane schreibt“:

„Keın Thema 1STt PCI zuL der schlecht 1n der Literatur. Alle Themen können beides se1n,
das hängt nıcht VO Thema ab, sondern davon, 1n W as sıch eın Thema verwandelt, WEeNn

mı1t Hılte einer Form, Iso der narratıven Sprache und Erzählstruktur eiınem Roman wırd
An der Form zeıgt sıch, ob ine Geschichte orıgınell der trıvıal, tiefgehend oder obertläch-
lich, komplex der sımpel 1St. Sıe entscheidet über Dichte, Doppeldeutigkeit, Glaubwürdig-
keıt der Personen der macht AaUusSs ihnen leblose Karıkaturen der Kasperlpuppen. dıe
Irennung zwiıischen Inhalt und Form oder Thema und Stil] und narratıvem Autfbau 1St künst-
lıch, S1e dart L1UT ZAUEEG Veranschaulichung vollzogen werden und hat nıchts mı1t der Wirklich-
keıt u  =) Was eın Roman erzählt, 1St untrennbar verbunden mıt der Art und Weıse, W1€
erzählt wırd Diese Art und Weıse entscheıdet, ob dıe Geschichte ylaubhaft der unglaub-
würdi1g, yefühlvoll oder lächerlich, omıiısch oder dramatisch Ist.

Wendet I[11all 1U diese Unterscheidung auf Coelhos Lıteratur d mu{ß I11all s1e
als trıvial, oberflächlich un sımpel bezeichnen auch WE die yewählten Themen
och tiefgehend un bedeutend fürs Leben seın mogen. Coelhos Fıguren sınd

aller Autbrüche un:! Sınnsuchen, die ıhnen zugeschrieben werden, eblose Sta-
tisten, reine Transportmittel für Heilsbotschaften, eblose Karıkaturen, Kasperl-
PUDPCH Ihre Dialoge sınd die Plattftorm für dıe Mitteilung VO Lehrsätzen für den
Leser, W1e€e das tolgende Beispiel zeıgt:

o1ibt Augenblicke, 1n denen 1n UNSCTECII Leben Wıdrigkeiten auftauchen, dıe WIr nıcht
verhiındern können. Doch alles hat seinen Grund.‘

‚Und welchen?‘
‚Das 1STt 1ne Frage, die WIr TSLT beantworten können, WIr dıe Schwierigkeıiten über-

wunden haben, weder vorher noch miıttendrın. CT nachträglich begreifen WIT, S1e
vegeben hat CC

uch WE Coelho wıeder un! wıeder beteuert, yehe ıhm nıcht 1ne Bot-
schaft, sondern 195808 Erzählen Art un Weiıse se1nes Erzählens belegen das egen-
te1] un verdeutlichen: Hıer sollen Werte un Weısheıten, Lebenshilfe und
Lehrsätze vermuittelt werden. Die rage der Asthetik 1St zweıtrangıg.

Der Vorwurt 1st Coelho ohl Die oft gehörte Antwort des Autors lau-
ter; schreibe für das ınd 1n un  ®

„JTc denke, meıne Bücher werden VOT allem VO dem Kınd 1n uns gelesen. Daher schreıibe
iıch Geschichten, die mır selber gefallen, iıch vertasse keine philosophische Erorterungen oder
langweıilıge hochtheoretische Abhandlungen. Wenn 111all wıssen möchte, W 4S iıch über das
Leben und dıe Dınge denke, dann spreche iıch w1€e mıt dır Jetzt. Aber WE iıch über die (Sren=
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Z des Wahnsinns und der Realıtät sprechen möchte, dann schreibe iıch einen Roman MI1t e1-
1: Geschichte, die MI1r getallt, und al] das 1St 1n der Geschichte. och die Geschichte spricht
das Kınd A und das Kınd hat das agen, WEENN darum geht, T7A 0B Verstand und den
deren Dıngen AR| Sprechen. —-

Die Kritiker yonnten den Lesern den schlichten, verständlichen Stil] nıcht, die
Argumentatıon VO  z Coelho, der verkennt, da{fß die Kritik sıch nıcht einen
schlichten Sti] richtet, sondern einen schlechten Banalıtät, die
kunstlose, eindımens1ıonale un: gahnz un Sal nıcht poetische Sprache, die ein re1-
11C5 Mitteilqngsvehikel ohne jeden asthetischen Anspruch 1St.

„Die Liıteratur aber, dıie selber nıcht weılß, W as S1E iSt: die sıch 1Ur erkennen o1bt
als ein tausendtacher und mehrtausendjähriger Verstofß die schlechte Sprache enn
das Leben hat 11UT 1ne schlechte Sprache und die ıhm darum ein Utopıa der Sprache A
genübersetzt, diese Liıteratur also, WI1€ CS S1e sıch auch dıe elit und ihre schlechte Spra-
che halten INag, ISt rühmen ihres verzweiıflungsvollen Unterwegsseıins dieser
Sprache und 11UT darum eın Ruhm und 1ıne Hoffnung der Menschen. hre vulgärsten und
prezıösesten Sprachen haben noch teıl einem Sprachtraum; jede Vokabel, jede dSyntax, jede
Periode, Interpunktion, Metapher und jedes Symbol erfüllt VO uNserem nıe SallZ
verwirklichenden Ausdruckstraum.“ 23

Von dieser VO Ingeborg Bachmann tormulierten Vorstellung VO Literatur als
Verstofß b  T | die schlechte Sprache, als eın Unterwegsseıin einem Utopia der
Sprache, VO  - eiınem solchen Versuch 1St 1n den als Romanen verkleideten Lehr-
üchern VO Paulo Coelho nıchts spuren.

NM  GEN

Coelho, Veronika beschlie(ßt sterben (Zürich
Juan Arıas 1M Gespräch mMı1t Paulo Coelho. Bekenntnisse eines Suchenden (Zürich [LZ2: vgl auch 125

„Raüul un! iıch haben daraufhin beschlossen, LGG Musık In den Dienst dieser Geheimgesellschaft
stellen. Hınter den Liedtexten standen Erklärungen der Prinzıpien der Sekte, WECNN auch in.sehr sublı-
lerter Form. Das eıne Art Mantras, technisch, präzıse, pertekt: Das Böse 1ST sehr präzıse.“
Ebd 1934 Ebd 116, 1318

Coelho, Der Fünftte Berg (Zürich 271
Ebd 55 / Ebd. 81 Coelho, Der Zahır (Zürich 229
Ebd 304 10 Coehlo 196
Arıas 93 12 Coelho 216

13 Coelho, Handbuch des Krıiegers des Lichts (Zürich
14 Coelho 280 15 Arıas 1E
16 Ebd 169 17 Coelho 285
1 Ebd 256 19 Coelho, Elt ınuten (Zürich 164
20 Vargas Llosa, Wıe I[1L1A1ll Romane schreibt (Frankturt DA

Coelho 40+. 27 Arıas IA
23 Bachmann, Frankturter Vorlesungen: Probleme zeıtgenössıscher Dichtung, 1N: dies., Werke, 4,
he Koschel (München 21:993) 182-271, 268
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